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Vulgarien verKün4ct die Mobilmachung.
Die silbernen Kugeln.

Von Heinrich Cunow.

„Zum Kriegführen sind drei Dinge notig: Geld, Geld
und nochmals Geld!" In Erinnerung au diesen dem einstig"»
österreichischen Feldmarschall Grafen Raimund von Monte-
cuccoli zugeschriebenen Ausspruch hat der frühere Schahkanz¬
ler, jetziger Munitionsniinisterdes englischen gemischten Ge¬
schäftsministeriums, Herr Lloyd George bekanntlich zu An¬
fang des Weltkrieges verkündet, daß schließlich die Macht den
Sieg im blutigen Kampf dadontragen werde, /die die beste
Munition, die meisten„silbernen Kugeln", zur Verfügung
hätte— und das sei natürlich das kapitalkräftige Großbritan¬
nien. Der Äusspruch des österreichischen Granden hat sicher¬
lich seine Berechtigung: aber es gibt noch einige andere Fak¬
toren, die neben der Kapitolskraft über die Erfolge im Kriege
entscheiden: vor allem die militärische und innere wirtschaft¬
liche Organisation, und wir dürfen hoffen, daß Herr Lloyd
George sich betreffs des schließlichen Kriegsausganges ebenso
irren wird, wie er sich in seiner früheren Eigenschaft als
Schatzkanzler über die Finanzstärke Englands und dessen
Kriegskosten geirrt hat. Roch Anfang Mai berechnete Herr
Lloyd George in seinem naiven Optimismus die englischen
Kriegskosten für die ersten acht Kriegsmonate (von Anfang
August 1914 bis Ende März 1915) auf nur 307 Millionen
Pfund Sterling, also ungefähr 381/. Millionen Pfund Ster¬
ling pro Monat oder 26 Millionen Mark pro Tag. Die wei¬
teren Ausgaben für die nächsten fünf Monate, von Aprjl bis
Ende August, veranschlagte er auf Grund seiner Einsicht in
die englischen Staatsfinauzverhaltnissc und die laufenden
Rechnungen auf rund 480 Millionen Pfund Sterling oder
96 Millionen Pfund pro Monat.

Selten hat sich ein Finanzminister gründlicher geirrt, als
dieses englische Finanzgenie. Nach den vor einigen Tagen
vom englischen Ministerpräsidenten Asquith im Unterhaus
gemachten Angaben betragen zurzeit die täglichen Kriegs¬
kosten Englands an 5 Millionen Pfund Sterling oder hundert
Millionen Mark (in Deutschland stellen sie sich jetzt niff bei¬
nahe 70 Millionen pro Tag), ohne die Rückzahlungen an die
Bank von England, die Kriegsunterstützungen an die eng¬
lischen Kolonien und die an die Alliierten, vornehmlich Ruß¬
land und Italien , gezahlten Vorschüsse und Subsidien, deren
Höhe Herr Asquith insgesamt auf ungefähr 250 Millionen
Pfund Sterling (über 6 Milliarden Mark) bezifferte.

. Auch diese Angaben des Hcrrrt Ministerpräsidenten sind
übrigens noch schön geschminkt. Nach einem Finanzartikel
der „Times" vom 11. September, der sich vornehmlich ans
frühere Angaben des jetzigen englischen Schatzkanzlers Mac
Kenna und den letzten Wochenausweis des Schatzamtes be¬
zieht, stellt sich die Finanzlage uoch weit ungünstiger dar.
Danach hat die Ausgabe des Schatzamtes vom l . April bis
zum 19. Juni , also in 80 Tagen, ungefähr 280 Millionen
Pfund Sterling, d. h. 31-2 Millionen Pfund per Tag betrage».
Vom 20. Juni bis 4. September betrug dagegen die Aus¬
gabe ungefähr 520 Millionen Pfund Sterling oder 63,4 Mil-
nonen Pfund pro Tag. Darunter befinden sich jedoch 160 Mil¬
lionen Pfund Sterling , die an die Bank von England gezahlt
sind, teils zur Deckung voir unbezahlt gebliebenen Wechseln
und zur Lombardierung(Jnpfandnahme) englischer KricgS-
anleihepapiere, teils zur Gewährung von Vorschüssen an die
Kolonien und Verbündeten, sowie sonstigen „gewissen"
Kriegszwecken. Zieht man diese 160 Millionen Pfund Ster¬
ling, obgleich noch sehr fraglich ist, was und wielnel England
von seinen Vorschüssen nach Friedensschluß zurückerhalteu

bon den obigen 520 Millionen Pfund Sterling ab. so
ergibt sich, daß England in den letzten zweinndeinhalb Mona-
nn nicht Weniger als 300 Millionen Pfund Sterling für
Kriegszwecke verausgabt hat —zirka4% Millionen Pfund pro
^ag.^ sind diese tägliche Ausgabe wird sich voraussichtlich
demnächst noch beträchtlich steigern, so daß die Asquithsche
Atzung von 100 Millionen Mark pro Tag sich bald als
reichlich optiniistisch erweisen wird.

der großen Kriegsanleihe, die England erst vor
zwei Monaten ausgenommen hat, ist denn auch nach der eige¬
nen Rechnung der „Times" nichts mehr übrig. ' Bis zuni
»■September waren auf diese Anleihe eingezablt und auch
Spelts ausgegeben 452 Millionen Pfund Sterling . Einzn-
Jrrx blieben noch 133 Millionen Pfund Sterling, zu
welchen als Guthaben des Staates bei der Baiik von Eng¬
land noch 93.6 Millionen Pfund Sterling binzukommen. so
oatz arn 4. September, vorausgesetzt, daß alles klapvt, deni
kngluchxii Schatzamt noch 226,6 Millionen Pfund Sterling
zur Verfügung standen. Dieser Summe steht aber, ganz ab¬
gesehen von allen anderen schwebenden Schuld- und Zab-
wngsverpflichtungen allein eine Ausgabe von 235 Millionen

atl  kurzfristigen Schatzwechseln gegenüber, so daß schon
4 ? ^ atlfJ  September England wieder auf Pump wirtschaf-
r "f, Wenn dennoch Herr Asquith vor einigen Tagen im eug-
ischeu Unterhaus erklärte, man hoffe bis zur dritten Novem-

oenvyche mit den Einnahmen, aus der letzten Kriegsanleihe

auszukommen, so beweist das nur, daß für ihn nur die vor¬
aussichtlichen Reichseinnahmen in Betracht kommen, nicht die
Schulden und Zahlungsverpflichtungen.

Selbst wenn die Kriegsausgaben sich aus der erreichten
Höhe halten und nicht wesentlich zunehmen, wird asio bis
Ende dieses Jahres England noch an 11 bis 12 Milliarden
Mark für Kriegsausgabengebrauchen, nicht mitgerechnet die
Summe, die es bis dahin noch dem halbbankrotten Rußland
und Italien wird zahlen müssen, wenn diese nicht wirtschaft¬
lich zusammenbrechensollen. Aber es ist ganz sicher, daß in
den nächsten Monaten die Ausgaben ebenso weiter steigen
werden, wie sie bisher gestiegen sind. Die schönen Hoffnun¬
gen des Herrn Asquith werden sich als ebenso trügerisch er¬
weisen, wie die der Finanzgrößen Lloyd George und Mac
Kenna — schon deshalb, weil auf die riesigen Militärauf¬
trags , die im Sommer nach Amerika vergeben worden sind
und in den nächsten Monaten zur Ablieferung gelangen, bis¬
her meist nur erst 20 bis 30 Prozent des Betrages angezahlt
worden sind, der Rest aber kontraktlich teils noch vor der Ver¬
schiffung. teils sofort nach der Ablieferung entrichtet werden
muß.

llm sich zur Bezahlung dieser großen Kriegsmaterialien-
liefernngcn die nötigen Geldmittel zu verschaffen und zugleich
durch günstigere Gestaltung der Zahlungsbilanz den Ster¬
lingskurs in Newyork zu heben, bemüht sich seit meh¬
reren Wochen die englische Regierung im Verein mit der
französischen eine größere Anleihe auf dem amerikanischen
Geldmarkt zustande zu bringen. Bisher stand dem Abschluß
solcher Anleihe die Abneigung der amerikanischen Regierung
entgegen, durch ihre Zustimmung zu einer derartigen finan¬
ziellen llnterstiitzung Englands und seiner Stipendiaten sich
der offenen Parteinahme für den Vierverband schuldig zu
machen. Nach den letzten Meldungen haben aber die Herren
Wilson und Lansing ihren Einspruch aufgegeben, und aut die
widersprechenden Interessen verschiedener Teile der ameri¬
kanischen Geschäftswelt, besonders der Landwirtschaft in den
Südstaaten, wird die Morgan-Bankgruppe kaum Rücksicht
nehmen, wenn England nicht nur durch Hinterlegung von
amerikanischenEisenbahn- und anderen gute» amerikanischen
Wertpapieren die Sicherheit der Anleihe garairtiert, sondern
auch Bedingungen übernimmt, die der betreffenden Bank-
Welt außergewöhnliche Profite versprechen: leiden doch zur¬
zeit die amerikanischen Bankeir an einem Goldüberslriß, der
sie zwingt, ihr Geld zn sehr niedrigen Sätzen auszuleihen.
_ Tach selbst wenn es England gelingt, eine Anleihe von
°00 oder gar 1000 Millionen Dollar in Amerika aufzunehmev.
vermag es dadurch nur für kurze Zeit seine finanzielle Laae
etwa? zu verbessern. Der größte Teil der Summe bleibt
sicherlich in Amerika zur Bezahlmig der von England und
seinen Verbündeten bestellten Kriegslieferungen zurück, und
der Wechselkiirs wird, da die Wareuausfuhr der Vereinigten
Staaten nach Großbritannien die der amerikanischenEinfuhr
aus Großbritannien nm mehr als das Dreifache Übersteigt,
bald auts Nene hinabsinken. tiefer und tiefer. — Und wo
bleiben Rußland iind Italien , denen die Munition der „silber¬
nen Kugeln" sehr kuapv geworden ist, und die, wenn England
nicht hilft, bald ihren Kampf aufgeben müssen? Auch für sie
gilt der AuS'vrrich des Graten von Montecuceali.

Bulgarien macht mobil.
Berlin, 21. Sevt . kW. B. Nichtamtlich,! Die Kgl

bulgarische Gesandtschaft in Berlin bringt zur Kenntzris aller
im Deutschen Reiche sich aufhaltenden bulgarischen Staats¬
angehörigen, daß die Kgl. bulgarische Regierung heute, am
8. (21.) Septenrber, die allgemeine Mobilmachung angeordnet
hat. Infolgedessen werden sämtliche bulgarischen Staats¬
angehörigem, die sich in Deutschland befinden und Militär-
vflicht' g sind, aufgcfordert, sich unverzüglich nach der Heimal
über Wien oder Rumänien zu begeben. Um etwaige nähere
Auskünfte über die allgemeinen Dinge können sich die bulgari¬
schen Staatsangehörigen mündlich oder schriftlich an die Kgl,
bulgarische Gesandtschaft in Berlin. Knrfürstcndamm 37,
wenden.

Wie dem „Berliner Lokalanzeiger" aus Athen gemeldet wird,
führten Unterredungen des Ministerpräsidenteu Beuizclos mit dem
König zu einer völligen Ilebercinstimmung über die Haltung
Griechenland?  in der nächsten Zeit. Griechenland betrachte
ein etwaiges bewaffnetes Vorgehen Bulgariens nicht als einen
Grund , seinerseits an der Seite Serbiens einzngreifcn, da es
durch keinen Vertrag gebunden sei, sich in den Weltkrieg einzu-
mischen.

Die Bukarester Zeitung „Moldawa" sagt, sie könne versichern,
die Regierung sei nicht der Ansicht, daß ein Angriff Deutschlands
und Oesterreich-Ungarns gegen Serbien eine bewaffnete Ein¬
mischung Rumäniens  nach sich ziehen müsse. Rumänien
werde in diesem Falle dieselbe Haltung einnehmen wie bisher.

Ferner erfährt die „Vossische Zeitung " aus Sofia : Das Prin¬
zip der Grenzsperre für die Einfuhrgüter aus den Zentralstaaten
und Rumänien wird zwar aufrecht erhalten , wurde aber in ein¬
zelnen Fällen bereits mehrfach durchbrochen, anderseits hat sich
auch Rumänien dazu bcquemt, das im Vorjahre durch die Zentral¬
mächte eingekaufte Getreide endlich abzutransportieren und für
den Durchgangsverkehr zwischen den Zentralmächten und Bulgarien
und Griechenland, sowie der Türkei Erleichterungen eintreten zu
lassen.

ver gestrige Tagesbericht.
'Wiederholt . weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier, 21. Sept. (W. B . Amtlich.)
Westlicher Uriegsschauplatz.

Im Abschnitt Souchcz - Arras  unterhielt die fran-
zössche Artillerie fast ununterbrochen starkes Feuer; in der
Gegend von Neuville  kam es zu Hand grau ntenkämpfen.

Das gestern in Trümmer geschossene SchlensenhanS vor
S ap i gn ciil (am Aisnc-Marnc-Kanal, nordwestlich von
Reims) wurde nachts nach Sprengung der Ilebcrrcstc plan
mäßig und ohne Berührmig mit dem Feinde von uns ge¬
räumt.

Westlich von Perthes (in der Champagne) und in den
Argonncn  wurden mit Erfolg Minen in der feindlichen
Stellung gesprengt.

Mehrere Handgranatenangrifsc am Hartmanns-
weil er köpf  wurden abgeschlagen.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe öesGeneralfel-marfchalls von hin- eriburg.

Die Truppen des Generaloberstenv. Eichhorn sind nord
westlich und südwestlich vonO s ch inj n itn im fortschreitenden
Angriff.

Der rechte Flügel der Heeresgruppe erreichte unter Nach-
kiutgcfcchtcn die Gegend östlich von Lida bis westlich von Nowv-
grodck.
Heeresgruppe ües Generalfelömarfchalls Prinzen Leopolü

von öapern.
Der Ucbergang über den Mole  z ad  z bei und südlich

Dworz rc  ist erzwungen. Weiter südlich gclmigtcn unsere
Truppen unter Vcrfolgiingskäinpfcn bis in die Linie südöst-
1ich Molc?,adz-Nowajo-Myzch-Ostrow.
Heeresgruppe öes Seneralfel - marschaKs vorr Mackenferi.

Die Lage ist unverändert.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Bei den deutschen Truppen hat sich nichts ereignet.
Ober ste Heeresleitung.

Oefterreichijch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  21 . Sept. Amtlich wird vcrlautbart: 21. Sep¬

tember 1915.
Russischer Rrlegsschauplatz.

Erneute russische Angriffe auf unsere Stellungen im
Raume östlich von Luck wurden abgeschlagen. An der Jkwe.
.zersprengte das Arcuzscuer unserer Batterien einige feind¬
liche Abteilungen, die auf dem Westuscr des Flusses festen
Fuß zn fassen versuchten. Sonst verlief der gestrige Tag im
Nordoste» ruhig. Tie Lage ist völlig unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
In -Südtirol cröffncten unsere schwersten Geschütze du-:

Feuer gegen die vom Feinde belegten Ortschaften, sowie gegen
seine Stellungen und Batterien im Raume von SeradaLe
nördlich von Ala. Vor unserer Grcuzstcllung ans dem Coston
(Hochfläche von Vilgcrcuth) wurden die Italiener wir immer
abgewicscn. Ein feindlicher Doppeldecker warf auf Trient
höchst einfältige Flugschriften aus der Feder des Leutnants
Gabrieled'Ännunzio ab. An der Kärntner Front bat sich
nichts von Bedeutung ereignet.

, Im Raume von' Flitsch ist nun nach den vollständig ge¬
scheiterten italienischen Angriffen der vcrgarigencu Wog
wieder Ruhe cingctrctcn. Nur die feindliche Artillerie feuec
uoch weiter. An den anderen Teilen der küstenländischcu
Front beschränkte sich die Kampstätigkeit gestern auf Geschütz
scuer und kleinere Unternehmungen des Schützenaraben-
krieges.
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Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Artillerie störte serbische Befestigungsarbeiten an

der unteren Drina. Sonst nichts Neues.
Der Stellvertreter drS Chefs des Generalstabe »:

v. H öf er , Feldmarschalleutnant.

Ganze Reaktion gegen halbe Liberale.
Der russische Liberalismus hat nicht die Kraft des Ent¬

schlusses aufgebracht, die ihm ermöglicht hätte , die furchtbare
Krise Rußlands auszun-utzen zum Sturz der Regierung und
zur Begründung eines wirklichen Konstituftonalismus . Er
bleibt auch nach der Heimschickung der Duma sich selber treu,
außer der Deputation an den Zaren und allerlei Komitee¬
trödel unternrmmt er nichts und hält sogar für seine Auf¬
gabe, die Bevölkerung in der Loyalität zum Zarenregiment
zu erhalten. Der Dumapräsident war von 343 Dumamit¬
gliedern, also von einer kompakten Majorität , beauftragt zu
seinem Bittgang beim Zaren. Ueber die Zusammenkunft der
343 herßt es nun, dabei sei beschlossen worden , daß während
der dumalosen Zeit eine beschlußfähigeMajorität jeder Frak¬
tion in Petersburg verbleiben solle. Eine Anzahl von Mit¬
gliedern jeder der im Block vertretenen Parteien begibt sich in
die einzelnen Provinzen, um dort die Bevölkerung über die
wahre Sachlage zu unterrichten. Nicht wahr , das klingt ent¬
schieden und selbstbewußt? Aber es kommt ganz darauf an,
welche Auffassung von der „wahren Sachlage " die 343 haben.
Darüber ŝagte ein Abgeordneter auf dem Semstwo -Kongreß
m Moskau einem Gewährsmann der „Boss. Ztg ." : „Wir
boffm, die Bevölkerung vor unbedachtsamen Schritten zu rück-
zu halten, vorausgesetzt, daß die Generäle Rutzki und Evert
uns ln der nächsten Zeit vor allzu harten Schlägen schützen,
denn dann müssen wir jede Verantwortung für die Haltung
unseres Volkes von uns abwälzen. Die Duma ist es, die die
Bevölkerung in Zuversicht gehalten hat . Da wir nicht mehr
tagen, ist auch der Draht zwischen der Heeresleitung und dem
Volke zerrissen."

und Evert heißen also die Schutzheiligen des
russtschen Liberalismus. Statt die Stunde der Not nutzbar
zu machen, wollen sie vielmehr abwarten , bis die schlimmste
Not vorüber ist und also von selber der Zarismus wieder fest
rm Mittel sitzt. Denselben Geist atmet auch der Beschluß, in

~?.rQ̂ irn9en  des Semstwo-Kongresses gipfeln . Der
Kongreß hätte die Bedeutung einer Konstituante erlangen
rönnen, hatte er ein Zeichen aufgepflanzt : Abdankung der
.Mgierung, Einsetzung einer von der Dumamajorität vorzu-

fgicrung!, so hätte immer noch etwas für den
portjchritt henausspringenkönnen. Statt dessen sagt der ein¬
stimmig ângenommeneund gleich mit der Unterschrift des
erswn Bürgermeisters von Moskau an allen Straßenecken an-
geschlagme Beschluß, es komme im gegenwärtigen Augenblick
hauptsächlich auf die Uebereinsttmmung zwischen der Regie¬
rung und dem Volke an. Die Regierung müsse das Ver¬
trauen des Volkes genießen. Die Unterbrechung der Duma-
sttzungen müsse so kurz wie nur möglich sein. Das Volk dürfe
marr nationale Arbeiten verlassen, die jetzt wichtig für sie

- ^ vErlich will man damit sagen, Goremykin genieße nicht
das Vertrauen, aber die Ermahnung zur „nationalen Arbeit"
bedeutet eben die Unterstützung Goremykins und seines
Kabinetts . Diese Halbheit kommt den ganz Reaktionären
gerade recht und so kann denn prompt gemeldet werden:

Petersburg , 21. Sept . (SB. B . Nichtamtlich .) Die rechte Gruppe
i* § Reichsrats hat als Beantwortung des Dumablocks eine Kund¬
gebung ausgearbcitet, wonach alle liberalen Reformen mit Rücksicht
ans den Krieg aufgehoben werden müßten.

Kopenhagen, 21. Sept . (SB. B. Nichtamtlich.) „Politiken " mel¬
det aus Petersburg : Eine bekannte politische Persönlichkeit , die
Goremykin nahesteht, spricht sich in dem Blatt „Kolokol " über die
jetzige Stimmung in den Regierungskreisen aus . Die Auflösung der
Duma sei ein Schritt von ganz untergeordneter Bedeutung ; damit
ftt das Ziel mcht erreicht. Wenn dies der Fall wäre , dann wäre die
Duma langst heimgesandt worden, da die Regierung hierzu stark
genug i« . Die Duma werde im übrigen nach der Rückkehr des
FlnonzmlNistcrs Bark zur Bewilligung des Budgets und der neuen
Anleihe wieder einberufen werden. Die Heimsendung der Duma
bedeute darum nichts. Sie möge als erster Schritt der Regierung
betrachtet werden, jedes Entgegenkommen gegenüber den liberalen
Tendenzen znrückznweifen Die wankelmütige Politik der Regierung

Zeuilleton.
Oer Krieg und die Sprache.

In der Kopenhagener „Politiken " kritisiert der dänische
Spwchforscher, Professor Nyrop, die sich jetzt in den krieg-
suhrmoen Ländern geltend mnchorrde Bewegung , die zum
Boykotts fremder Sprachen auffordert , und er macht sich
MDenber nicht wenig lustig über die ungeheuerlichen Versuche
der „Sprachreinigung ", wie sie besonders in Deutschland be-
triÄen werden. Wir entnehmen den interessanten Aus¬
führungen des genannten Profesiors das Folgende:
nw -"3?" btel'ert deutschen Geschäften findet man zurzeit ein
& matt »blicht Adieu , sondern Guten
Lag. Wenn der Kunde beim Verlassen des Geschäftes diefs
Mahnung vergessen Und das fremde Wort als Abschiedsgrnß
gebrauchen sollte, hält ihm die Verkäuferin eine kleine Büchse
MN, IN welche er eine freiwillige Buße für fein Versehen legen
kann. Dies ist ein kleiner Zug , der ein charakteristisches
Lichts auf die gegenwärtigen Verhältnisse wirft . Der Krieg
zwischen den Diplomaten, Finanzleuten und Generalstäben
,uhrw zum Krieg zwischen den Nationen , und der Krieg
zwsichen diesen führte den Sprachenkrieg mit sich. Daß der
Hatz gegen eine Nation auf deren eigentümlichsten Ausdruck,
die Drache , übergeführt wird, ist ganz natürlich , und der
S prachenhaß nahm in der ersten Zeit des Krieges verschiedene
erMNtumliche und äußerst kräftige Formen an . Der Fremden-
haß und Chauvinismus fand hier einen Tummelplatz , wo
alles erlaubt und alle gesunde Vernunft ausgeschlossen war.

^eftviele mögen dies beweisen. Im „Figaro"
schrieb Peladan einen fana ft scheu Artikel , in welchem er der
deutschen Sprache in Frankreich den Heiligen Krieg erklärte.
Er, machte darauf aufmerksam, daß, bevor die deutschen Sol-
ootm dre französische Grenze überschritten, deutsche Sprache
und deutscher Geist vielfach in Frankreich eingedrungen waren

Zeitschriften und Wissenschaften beeinflußt
hatten, selbst der Schulunterricht sei von der „Preußerei"
mftziert gewesen. „Wir haben es nie verstanden , zu hassen,
aber nuN-müssen wir es lernen, und wir müssen die Sprache
der Deuftchen hassen. Niemals mehr darf in Frankreich ein
deutsches Wort fallen, ebenso wie wir jemals mehr deutsche

müsse jetzt aufhören. Aus Finnland komme das Verlangen , das
finnische Parlament einzuberufen. Die Polen verlangten , daß die
Regierung sich über die Autonomie Polens ausspreche . Au » Sibi¬
rien träfen Ansuchen ein, die Selbstverwaltung in Sibirien ein-
zuführen. Die Blätter würden jeden Tag energischer. In allen
diesen Fragen müsse die Regierung jetzt eine bestimmte Haltung ein-
neymen. D'er Ministerpräsident habe deshalb in einer Audienz van
allerhöchster Stelle ganz bestimmte Anweisungen erhalten . Infolge
de» neuen Kurses erwarte man in den Parteien der Rechten jetzt
Veränderungen im Kabinett. Es verlaute , daß die zuletzt ernannten
Minister, die vornehmlich Sitz im Ministerium erhielten , um den
liberalen Wünschen cntgegenzukommen, in kurzer Zeit ihren Abschied
erhalten. Zum Minister des Innern werde wahrscheinlich Krysza.
nowsky ernannt.

Das ist verdammt deutlich. Aber die Liberalen fjömt
dennoch nicht, was die Glocke geschlagen hat , weil sie nicht
hören wollen.

„Unter normalen Bedingnngen ."
Der Korrespondent des Pariser „Journal " in Rußland

meldet: Die Armee von Wilna  zieht sich unter nor-
malen, sogar unter günstigen Bedingungen zurück.

Normal war bisher, daß die Russen bei jedem Rückzug
tüchtig gerupft wurden. Die Voraussetzungen dafür sind
allerdings gegeben, denn die zwei Greifer der mächtigen
Zange, die Wilna im riesigen Dogen umfassen, beginnen sich
einander zu nähern. Die letzte Eisenbahnlinie zum Rückzug
ist den Russen abgeschnitten, die deutschen Truppen sind vom
Westen her beträchtlich über Lida vorgedrungen und , vom
Südwester erfolgte der Vormarsch bis über das Flüßchen
Molezadz. Zwischen der unter Hindenburgs Oberbefehl
kämpfenden Eichhornschen Armee, die durch die russische Front
zwischen Wilna und Dünaburg durchgebrochen, ist, und den
vom Westen vorgestoßenen deutschen Truppen öffnet sich ein
Durchlaß von noch höchstens vier Stunden . Wie, sich dort die
gewaltige Mlnaormee ohne ganz ungeheuerliche Verluste
durchorbeiten will, das wird auch Rußki nicht wissen. Und
selbst wenn sie stark geschwächt durchkommt, so wartet ihrer
bei Minsk ein neuer schlimmer Kampf . Daß sie sich dort lange
setzen und erholen kann, ist ausgeschlossen. Hinter den
Dnjepr !, das wird zur unausgesprochenen Parole der Russen.

Uebertrumpfe « r
„Unsere Truppen gingen ein .oenig zurück." Das ist so

das Stichwort der russischen Tagesberichte . Vom letzten
braucht man nur die „Anmerkung" abzudrucken, die lautet

Die österreichischePresse versucht die Wahrhaftigkeit des Be¬
richts des Großen Generalstabs vom 14. September in Frage zu
stellen, besonders den Sah über die ungeheure Zahl von Gefangenen,
welche unsere Truppen in dem letzten Feldzugsabschnitt gemacht
haben. Der Große Generalstab, der bereits Gelegenheit genommen
hat, seine Haltung in der Frage der Herstellung der Wahrheit in
seiner Mitteilung in das richtige Licht zu setzen, erklärt , daß schon
die Zahl der während der Operationen südlich der Waldregion West¬
rußlands in den letzten Augusttagen und anfangs September der-
zeichneten eingebrachten Gefangenen sich auf 70 0 0 0 Mann
beläuft . Diese Zahl wird sich noch beträchtlich erhöhen, , wenn die
kleinen Trupps von Gefangenen aus zahlreichen Scharmützeln und
Gefechten während des ungeordneten Rückzuges des Feindes ein¬
gebracht sein werden. Diese Gefangenentrupps sind derartig ent¬
kräftet, daß sie nicht imstande sind, zu marschieren. Die letzten Be¬
richte stellen fest, daß der zurückziehende Feind in der Gegend des
oberen Stpr alles Vieh, welches er findet , mit wegtreibt , ohne zu
bezahlen oder Empfangscheine auszustellen.

Das kann in Deutschland und Oesterreich jedes Blatt
abdrucken. Aber die russischen amtlichen Berichte genießen
nicht viel Kredit.

von der Westfront.
Die verhinverte Oftenfive.

Die von der Schweizer und französischen Militärpresse
erwartete riesige französisch - englische Offen¬
sive,  die gestern glei^ eitig im Gebiete von A r r a s und
in der C h a m p a g n e , angeblich zwischen der A i s n e und
der Ar gönne ngegend,  erfolgen sollte, ist, da aus
deutscher Seite an allen in Betracht kommenden Punkten Ar¬
tillerie mit sichtlichem Erfolge eingriff , verhindert  wor¬
den. Besonders wirksam erwiesen sich, ,wie von englischer
Seite zugegeben wird, die deutschen schweren Geschütze, deren
Feuer ausgezeichnet lag, das gegen die ganze Bannmeile von

Freunde haben dürfen." Und es werden drei Hauptforderun¬
gen aufgestellt, die alle auf die vollständige Ausrottung der
deuftchen Sprache in Frankreich hinzielen.

Wenn man weiß, wie ausaebreitet die Verwendung des
deuftchen „Fräulein " ;n französischen Familien war . versteht
man, daß Pöladvns erste Forderung dahingc'ht , daß kein
Franzose mehr ein deutsches Kindermädchen oder ein deutsches
Stubenmädchen in seinem Dienste haben darf . Als zweite
Forderung verlangt er, daß deuftch aus dem Unterricht der
Schulen und Universitäten ganz verschwinden soll. Hier
scheint der Verfasser das Gefühl zu haben, daß er zu weit
geht: denn er fügt die eigentümliche und halb entschuldigende
Motivierung hinzu: „Viele werden möglicherweise meinen,
daß diese Forderung übertrieben ist. Aber ist es nun noch
nicht allen deutlich, daß wir mit den Deutschen nur mit Hilfe
des Schwertes reden können? Sind wir uns nicht alle einig,
daß wir keinen Handel mehr mit ihnen treiben wollen?
Welchen Nutzen sollten wir also davon haben, die. deuftche
Sprache zu erlernen?" Solche Auslassungen sind unendlich
traurig ; aber sie geben auch den Beweis dafür , welches unfaß¬
bare Verbrechen der Krieg gegen alle Kultur ist. Drittens
wird gefordert, daß niemals wieder ein deuftches Wort auf
irgend einer französischen Theaterbühne fallen dürfe . „Wir
können Wagner aufführen und seine wunderbare Musik
singen, aber der deutsche SCejt. muß unwiderruflich verbannt
sein." Die Sonderstellung, die hier der Musik eingeräumt
wird , gilt nicht für die deuftche Literatur . Kein deutscher
Verfasser soll mehr ins Französische übertragen werden : alle
Theater und Zeitschriften sollen für sie verschlossen sein. Der
Artikel schließt mit dem kräftigen, von leidenschaftlichemHaß
diktierten Rufe : „Laßt uns die Sprache dieser Meuchelmörder
aus unserm Heim und den Theatern verjagen ! Ich möchte
wünschen, daß . es durch ein Gesetz verboten würde , diese
Sprache öffentlich anzuwenden. Es ist ja die Meinung der
Deuftchen, daß überall dort, wo Deuftch gesprochen und ver¬
standen wird, sie zu Hause sind und das Land ihnen gehört."

Entsprechende Auslassungen hörte man auch in Deutsch,
land und Oesterreich, tvo man sowohl Englisch wie Französisch
boykottieren wollte. Diese Sprachen sollten aus dem Schul¬
unterricht ganz verschwinden, verlangten die extremsten
Nationalisten ; aber es scheint nicht, daß sie besonders viele
Anhänger gefunden habsr. Mit Recht hat man dawauf auf-

Arras gerichtet war. Keine der Ortschaften, in denen sich stär-
kere britische Kantonnements befanden, blieb verschont.

Die Wiener „Reichspost" meldet aus Genf : Nach Pariser
Beftchten genehmigte die belgische Regierung die Entsendung
der Kongoneger an die Front  der Verbündeten . —
Wie „Expreß" meldet, kommen auch polynesische Eingebore-
nen-Bataillone und neuseeländische Maoris in Betracht.
Dir Mängel der französischenMunitionsversorgung.

Senator Humbert sagt im Pariser „Journal " : Die Mini¬
ster besichtigten in letzter Zeit häufig die Munitionsfabriken.
Das erweckte den Anschein großer Tätigkeit . In Wirklichkeit
ist die Lage aber traurig . In den Geschoß- und Geschütz-
fabriken herrscht die alte Mißwirtschaft. Humbert führt eine
Reihe von Beispielen an. Fabrikanten werden bei direkten
Angeboten abgewiesen, erhalten aber später Bestellungen aus
dritter Hand zu doppelten Preisen , so daß die Zwischenhänd¬
ler riesige Gewinne einstreichen. Humbert schließt seine An¬
klagen mit der bezeichnenden Bemerkung : Frankreich fehle
eine Waffe, nämlich die Guillotine . Diese würde reichlichste
Arbeit finden.

Das zweite englische ttriegsbudget.
Volkstümliche Kriegssteuer « .

London, 21. Sept . kW. B. Nichtamtlich.) Im ftnter-
haufe brachte Mac Kenna das zweite Kriegsbudget für das
laufende Finanzjahr ein. Er kündigte dabei eine Erhöhung
der Einkommensteuer um 40 Prozent au . Die Steuern hat-
ten in diesem Jahre bisher 11274 000 Pfund Sterling ein¬
gebracht: man erwarte für das ganze Jahr 37 400 000 Pfund
Sterling . Auch die Ergänzungssteuer werde bei einem Ein¬
kommen von 8000 Pfund Sterling und darüber erhöbt wor¬
den und zwar um 2.10 bis 3.0 Schilling, woraus man 2 160 000
Pfund Sterling zu erzielen hoffe. Ferner sollten die Kriegs-
gewinne besteuert werden.

Danach bereitet England eine wirklich demokratische
Steuerpolitik für die Fortsetzung des Krieges vor. Wenn wir
ihm standhalten wollen, was wir hoffen, müssen wir in
Deutschland gleiche volkstümliche Maßnahmen ergreifen.

Englische örbeiterkämpfe.
London, 22. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Mehrere Ar¬

beitervertretungen , darunter der Ausschuß der Gewerkschaft
der Bergleute von Jorksbire mit 120 000 Mitgliedern , haben
Entschließungen gegen diemilitärischeund indu¬
strielle Wehrpflicht  angenommen.

London, 22. Sept . (W. B. Nichtamtlich.) Das Liver-
pooler Munitionsgericht verurteilte  am Sams-
tag eine Anzahl Arbeiter der Reederei Cammel Laird wegen
beständiger Zeitvergeudung  be» der Arbeit . Der
Zeitverlust habe 150000 Stunden binnen 20 Wochen betra¬
gen. Die Verkündung des Urteils , das auf fünf bis sechzig
Schilling Geldstrafe lautete, erregte Aeuße-ungen des Unwil¬
lens seitens der Verurteilten . Der Gcftchtspräsident wurde
bei der Verkündigung des Urteils wiederholt unterbrochen.
Rufe wurden laut : „Es wird Revolution geben! Es ist Zeit,
daß die Deutschen kommen wenn wir so behandelt -werden!
Was hat Südwales getan? Wir sind keine Sklaven !" Die
Ruhestörer wurden aus dem Saal gewiesen und gingen mit
drei Hurras auf die briftschen Arbeiter weg.

Leere Drohungen.
c. In England hat sich ein antideutscher Bund gebildet , der

auch nach dem Kriege den Boykott deutscher und österreichischer
Waren durchführen will . Man könnte solche in der Erregung und
Stimmung des Krieges bekundete Absichten auf sich beruhen las¬
sen, wenn nicht bei uns diese Dinge ernster genommen würden , als
sie es verdienen , wenn nicht in den Kreisen der deutschen Industrie
aus solchen Absichten des Auslandes Besorgnisse wegen der Zukunft
des deutschen Außenhandels hergeleitet würden . Da ist es denn
doch angebracht, solche Bohkottabsichten in ihrer ganzen Wertlosig¬
keit einmal darzustellen.

Wer dem antideutschen Bund beitritt , hat folgenden Revers
zu unterschreiben : „Ich verspreche hiermit ernstlich und gewissen¬
haft : 1. deutsche und österreichische Waren , gleichviel welcher Art,
wissentlich nicht zu kaufen oder zu verbrauchen ; 2. keinen Deut¬
schen anzuftellen , weder für häusliche noch für Handelszwecke;

merksam gemacht, daß der Boykott fremder Sprachen ein
zweischneidigesSchwert und in Wirklichkeit ein Verbrechen
an dem kommenden Geschlecht wäre . Vielmehr gelte es , die
deuftche Jugend so gut wie möglich auszurüsten ; fremde
Sprachen seien ebenso notwendig wie Muskeln und Nerven;
denn Deuftch lands Ueberlegenheft würde in noch höherem
Grade als früher auf der eingehenden Kenntnis aller fremden
Verhältnisse beruhen, und deshalb müßte man die fremden
Sprachen beherrschen. Frankreich werde eine der wichtigsten
Nationen bleiben, wenn auch seine politische Rolle stark redu¬
ziert sein werde, und was die englische Sprache angehe, so sei
sie gerade eins der Mittel , mit welchem Deutschland über
Englands Weltherrschaft siegen müßte . Außerdem sei Eng¬
lisch die Sprache Amerikas, und niemand wolle doch wohl
seinen Nachkommen den Eingang in Amerika erschweren.
Deshalb sei es durchaus notwendig , die ftemden Sprachen
noch eifriger zu studieren als früher . Schon Goethe hat ge¬
sagt: „Ein Deutscher soll alle Sprachen erlernen , damit kein
Fremder ihm in seinem eigenen Lande beschwerlich fällt und
er sich überall in fremden Ländern zu Hause fühlen kann."
Natürlich müsse das bisherige allzu cifftge Entgegenkommen
der Deuftchen gegenüber den Fremden eine gewisse Ein¬
schränkung erfahren ; die deutsche Sprache solle für alle Deut¬
schen vor allen Dingen das Mittel des Gedankenausdruck?
sein, und die Fremden müsse man daran gewöhnen, Deuftch
zu lernen.

Aber neben dem Sprachenkrieg nach außen hin, der
darauf hinzielt, die Sprache des Feindes zu boykottieren, gibt
es auch einen inneren , der gegen die feindlich-fremden Be¬
standteile der eigenen Sprache gerichtet ist. Und dieser hat
mit sich geführt, daß man zum Beispiel in Rußland den deut¬
schen Namen St . Petersburg in Petrograd , der slavifch ist
umgewandelt hat. Und dieser innere Sprachenkrieg ist es
der fordert, daß man in Deuftchland nicht mehr „Adjeu"
sondern ,Guten Dag" sagen soll. Ganz natürlich ist ec-
übrigens , daß in Deuftchland der innere Sprachenkrieg an:
eifrigsten geführt wird , da die moderne deutsche Sprache eine
große Anzahl leicht wiederzuerkennender französischer und
englischer Worte enthält . Im übrigen b t dieser inner
Sprachenkrieg in Deuftchland schon lange auf der Tagesord¬
nung gestanden, und nationale Strömungen haben lange vor .
feem Ausbruch des Krieges di« Entfernung oller Fremdwörter
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ne Kontrakte mit Häusern, Trusts oder Bereinigungen abzu-

schlietzen, die Deutschen gehören oder von ihnen geleitet werden,
Waren mit deutschen Schiffen zu senden oder mit solchen

m  reisen ; 4 . diejenigen Handelsleute , welche fortfahren , deutsche
österreichische Waren zu vertreiben , wenn britische Waren von

gleicher Beschaffenheit und gleichem Preis erhältlich find, zu boy¬
kottieren und die Boykottierung zu fördern." Das find die Ver¬
pflichtungender Mitglieder des antideutschen Bundes . Sie können
inmitten des Krieges leicht unterschrieben werden, umso leichter,
als in Absatz 4 schon der schwache Punkt zutage tritt , an dem der
Boykott notwendiger Waren scheitern mutz. Es wird zugestanden,
paß es Waren geben kann, die England oder ein anderes Land
außer Deutschland und Oesterreich-Ungarn nicht in der gleichen
Beschaffenheitund nicht zum gleichen Preis liefern kann wie eben
Deutschland und Oesterreich. In diesem Falle wird dar Boykott¬
system schon durchbrochen. Im Tauschverkehre muh ein Land sich
^pen nach der billigsten und besten Bezugsquelle ohne Rücksicht auf
politische Stimmungen und Verstimmungen Umsehen, wenn es sich
auf die Dauer nicht selbst schädigen will. Wenn ein Land längere
Zeit hindurch eine Wme teurer einkaufen wollte, bloß weil es den
billigeren Lieferanten aus politischen Gründen schneiden will, so
schadet dieses Land damit sich selbst ganz erheblich, während das
boykottierte Land mit seiner billigeren Ware auf anderen Absatz¬
märkten sehr gut ausgenommen werden dürste. Es würde auch ein
solcher Boykott zu ganz eigenartigen Folgerungen im Verkehr mit
solchen Ländern führen , die Halbfabrikate und Rohstoffe aus
Deutschland beziehen und die fertigen Erzeugnisse dann auf dem
englischen Markte verkaufen wollen . Würde dann z. B . der Boy¬
kott auf die Schweiz oder auf Holland ausgedehnt werden ! Schließ¬
lich stnd's ja auch deutsche Waren , die in diesen Erzeugniffen
stecken. Wiediele deutsche Erzeugnisse sind vor dem Kriege nach
England gegangen und von dort später als englische Fabrikate
wieder ausgeführt worden! Glaubt man denn, nach dem Kriege
würde die billige deutsche Ware von England zur Wiederausfuhr
nicht mehr begehrt werden! Da ist der englische Exporteur denn
doch ein zu guter Kaufmann , als daß er uns so ohne weiteres
den direkten Export dieser Erzeugnisse überließe ! Ein anderes
Industrieland kann aber diese Erzeugnisse in der nämlichen Be¬
schaffenheit und zu dem nämlichen Preise gar nicht liefern , und daß
England selbst diese Waren Herstellen könnte, daran ist mit Rück¬
sicht auf den Preis gar nicht zu denken.

Die Drohungen mü einem dauernden Boykott wiegen darum
federleicht und sind nicht ernst zu nehmen. Daß es verbissene
Kreise geben wird, die sich den Sport eines solchen Boykotts
leisten werden, das mag sein. Wirkliche Geschäftsleute sind cs
aber nicht, die sich an einem solchen Boykott längere Zeit hindurch
beteiligen würden. Denn solche würden es bald an den finanziel¬
len Ergebnissen ihrer Tätigkeit merken, daß der Einkauf einer
bestimmten Ware zu einem höheren Preis , als er von Deutschland
gefordert wird , nur zu Verlustgeschäften auf dem Konkurrenzfelde
des Weltmarktes führen muß. Aber der wirkliche englische Ge¬
schäftsmann läßt es gar nicht erst auf den Versuch ankommen, er
kalkuliert seine geschäftlichen Transaktionen nicht nach der Stim-
unrng, sondern nach dem geldlichen Erfolg.

Die Handekkontrolle der Neutralen durch England.
Haag » 21 . Sept . (W. B . Nichtamtlich.) Der „Nieuwe

Courant" meldet aus Newyork : Die „New Nork World " hat
mit der Veröffentlichung einer Artikelreihe begonnen , in der
die Versuche der englischen Regierung , den Handel der Ver¬
einigten Staaten zu beaufsichtigen, aufgedeckt werden.

So wird berichtet/daß die amerikanischen Fabrikanten,
che sie die nötigen Rohstoffe erhielten, Erklärungen unter¬
zeichnen müßten , daß sie die Güter nicht ohne Zustimmung
der englischen Regierung verkaufen würden. Es muß auch
eine schwarze Liste bestehen, auf der die amerikanische Woll-
company vorkommt. Die Gesellschaft hatte sich geweigert , die
englischen Bedingungen anzunehmen , und kann jetzt kein
Pfund Wolle aus den englischen Besitzungen erhalten , obwohl
sie ihre Ware nur an amerikanische Kunden verkauft. Oel-
richs & Co. mußten ihre Versandabteilung schließen und
Bürgschaften geben, daß ffe keine finanziellen Beziehungen
zum Norddeutschen Lloyd unterhalten , ehe sie Wolle aus Süd-
aftika bekommen konnten, die sie dort bereits vor dem Kriege
angekaust hatten. Es wird ferner der Beweis erbracht, daß
Beamte der englischen Regierung sich in den Vereinigten
Staaten aufhalten , um die Ausfuhr und Einfuhr zu über¬
wachen. Die Beamten führen diese Aufgabe mit Hilfe ame-
rikanischerHandelsunternehmungen durch, die sich den briti¬
schen Bedingungen gefügt haben. Darunter befindet sich die
Textile Alliance Incorporated , die als englische Agentur für
Wollindustrie bezeichnet wird.

verlangt . Deshalb soll man nicht mehr sagen „Telephon ".
„Billet ", „Perron ", „Lift " usw., s andern „Fernsprecher",
„Fahrkarte", „Bahnsteig ", „Fahrstuhl ". Diese svrachreini-
gende Bewegung hat durch den Ausbruch des Krieges wieder
Oberwasser erhalten . Der Kampf richtet sich sowohl gegen
alle fremden Element «, besonders aber die, welche englischen
oder französischen Ursprungs sind, selbst wenn sie auch Bürger¬
recht in der deutschen Sprache gefunden hatten , als auch gegen
die weitverbreitete Anwendung rein englischer und französi
Mer Wörter »der Bezeichnungen in den Reklamen aller Art
Allgemein an gewendete Bezeichnungen wie „Combination'
itni „Sweater " hat man mit den nationalen , aber recht un¬
schönen Worten „Hemdhose" und „Schwitzer" erstattet . Be¬
sonders hat man Jagd gewacht auf die französischen Worte
ftwH aus dem einfachen Grunde , weil sie in der deutschen
Sprache am häufigsten Vorkommen, und man boykottierte
Hotel, Korsett, Sauce , Regisseur und hundert andere . Viele
brave Patrioten arbeiteten fleißig mit an der Reinigung der
M ^n- ehrlichen deutschen Sprache ; aber die Arbeit war auch
danach. So wurden durch Annoncen in den Zeitungen be¬
deutende Prämien ausgesetzt, um paffende deutsche Bezeich
nungen für verschiedene Modewaren zu erhalten , die bisher

fische cher englische Namen trugen . Belustigend zu
iehen war es , daß diese Annoncen die Schlußbemerkung ent¬
ölten , daß alle Antworten cm das „Reklame -Bureau zu
Dressieren " seien. Ja , es ist eben keine leichte Sache , der
Krieg gegen die Fremdwörter!
. der deutsche Schauspielerverein im Frühjahr seine
lahrsiche Generalversammlung in _Darmstadt abhielt , be¬
schäftigte m>an sich auch eingehend mit der Frage , wie man die
deutsche Sprache von den Fremdwörtern reiriigen könnte,
-̂ atürlich war es vor allen Dingen die Theatersprache, welche
^r . Schauspielerverein reinigen wollte. Hier sind ja die
"äfften Bezeichnungen französischen Ursprunges , was seine

kulturhistorischen Gründe hat. Uebrigens sind die Ver-
yattnr ffe hier in allen zivilisierten Ländern so ziemlich ein¬
ander gleich. Viele Wörter in der Theatersprache sind inter¬
nattonal ; aber sie bietet ein großes Feld für die Sprachen-
»um , Und der Schauspielerverein hat einen wirksamen
Vilser in Paul Lindau gefunden . Das Resultat dessen sprach.

Hauptblatt der „Volksstimme"
Man sieht, wie groß die Achtung Englands vor neuftalen

Rechten dort ist, wo sie für seine Kriegszwecke hinderlich sind!
Und das gibt vor, für Gerechtigkeit zu kämpfen ! In Wirk¬
lichkeit läßt England überall die brutale Macht entscheiden.

Türkenkämpfe.
Konstantinopel, 21. Sept . (2B. B. Nichtamtlich.) Das Haupt,

quartier meldet: An der Front von I ra k machten wir am 19. und
20. September einen Feuerüberfall auf ein zu beiden Seiten des
Flusses gelegenes feindliches Lager und auf Motorboote des Feindes.
Die Mannschaft einer feindlichen Artillcriepatrouille wurde getötet
und Pferde, Waffen und Munition erbeutet. Ein Motorboot wurde
in Grund geschossen.

An den Da rda ne l l e n bei Anaforta hat sich nichts ereignet.
Bei Art Burnu lenkten wir am 19. September unser Feuer aus

zwei feindliche Geschütze, die östlich von Art Burnu ausgestellt waren,
erzielten Bolltreffer und brachten den fliehenden feindlichen Artille¬
risten schwere Verluste bei. Am gleichen Tage beschossen wir bei An
Burnu ein feindliches Schiff, auf dem wir einen Brand hervornefen.
Ebenso beschossen wir einen Schlepper, der von Truppentransport¬
schiffen begleitet war , die bei Kabatcpe Ladungen löschten. Er
wurde getroffen. Beide Schisse zogen sich nach der Insel Jmbrus
zurück.

Im Abschnitt von Sedd-üI-Bahr hat sich nichts verändert. Am
20. September beschossen unsere anatolischen Batterien ^wirksam den
Posten von Morzoliman, ferner feindliche Truppen bei Sedd-ül-Bahr
und feindliche Artilleristen bei Hissaxlik.

Der Feind gebraucht für die schweren Geschütze Geschosse, welche
betäubende Gase verbreiten. Am 19. September nachmittags lan¬
deten zwei feindliche Schiffe, die ein Segelschiff begleitete, 50 Sol¬
daten bei Bozbarnu, südwestlich Mermeris . In dem darauf ent¬
stehenden Gefecht mit den Küstenwachen flüchtete der Feind trotz der
Unterstützung durch das Feuer der Schiffe aus die Schiffe; er verlor
drei Tote, wir ebensoviel. Die feindlichen Soldaten nahmen bei ihrer
Flucht Sachen aus den an der Küste gelegenen Häusern mit.

An den anderen Fronten keine Veränderung.

vermischte Nriegrnachrfchten.
Bei der Ersatzwahl  für den verstorbenen konservativen

Reichstagsabgeordneten Grafen Carmer , im Wahlkreise
Steinau - Wohlau,  ist der Landrat a. D. d. G o tzI e r ge¬
wählt worden.

Wie die „Humanste " meldet, findet in den Tagen vom 25. bis
27. Dezember in Paris ein Kongreß der französischen
sozialdemokratischen Partei  statt . Der Kongreß wird
sich besonders mit der Erörterung der allgemeinen Lage und der
Haltung der Partei tm Kriege, sowie mit der Verstärkung der Lan¬
desverteidigung befassen.

Zu dem kürzlich gemeldeten Unfall auf dem Flug¬
plätze von Bel fort  erfahren die „Basler Nachrichten" aus
Boncourt , daß beim Ausrüsten der Apparate mit Bomben in dem
Schuppen eine Bombe platzte, wodurch der Schuppen und die darin
befindlichen Apparate vernichtet, zwei Flieger und ein Soldat ge¬
tötet wurden . Die Beerdigung der drei Opfer fand am Donnerstag
unter großer Beteiligung der Bevölkerung und der Militär¬
behörden statt.

Der Sparsamkeitsausschuß des englischen Parlaments
schlägt vor. die Zahlung von Parlamentsdiäten  wäh¬
rend der Kriegsdauer e i n zu st el l en. In der Arbeiterfraktion
herrscht viel Unzufriedenheit über diesen Vorschlag. Es besteht
jedoch die Aussicht, daß die Parlamentsmitglieder , die Mittellosig¬
keit Nachweisen können, auch fernerhin ihre Diäten ausbezahlt er¬
halten werden.

Augenzeugen des Zeppelinangriffs auf London
am 8. September,  die mit den Dampfern „Ordura " und „Rot¬
terdam " in Philadelphia eingetroffen sind, schildern eingehend den
hierbei angelichteten Sachschaden, dessen Umfang die englische Zen¬
sur bisher geheimgebalten hat Die Augenzeugen erklären, eine
Zeppelinbombe habe fast einen ganzen Block von^Lagerhäusern mit
Kriegsmunition zerstört. Der Sachschaden in der im Engros-
Schnittwarenviertel gelegenen Woodstreet betrage allein 10 Mil¬
lionen Dollars . Die Zahl der Toten werde auf 100 bis 150
geschätzt.

Das türkische Parlament  wird am 28. September
zusammentreten.

Infolge der Zunahme der Fliegerbesuchein Mailand
wurden laut „Berliner Tageblatt " die Kostbarkeiten und Sebens-
würdigkeiten der Museen und des Doms in aller Stille weggeführt.

kleurs «ms oller wett.
Lnne mich.

Ein Schweizer Mitarbeiter sendet der „Voss. Zeitung " folgen¬
des Bildchen:

Der Gemüsehändler in unserm Zürichseedorf ist Italiener.
Gestern, nachdem ich ihn wochenlang nicht gesehen hatte, traf ich ihn
zufällig wieder persönlich an. Er ist ein Mann so von Dreißig.

reinigender -Bestrebungen erweckt Überraschung , nicht Be¬
wunderung , und mon steht recht verständnislos den vielen
Ungereimtheiten gegenüber, deren sich ein intelligenter Mann
schuldig machen kann, wenn er von einem patriotischen
Sprachfauvtismus besessen ist. Man urteile selbst.

Opernhaus soll „Wohllautshalle " heißen, Podium soll
erstattet werden dutch „Bretter ", Musikinstrumente durch
,,Wohllautswerkzeuge ", Proszenium durch „Vorbühne ", Loge
durch „Sondergemach ", Parterre durch „Hinterraum im Erd¬
geschoß", Galerie durch „Geländerraum im obersten Stock-
lverk", .Kulissen durch „Schiebewände ", Souffleur durch „Ein¬
bläser ", Theatcrfriscur durch „Bühnenhaarkünstler ", Perücke
durch „Haartrackstnachahmung", Fiasko durch „Durchfall ".
Statist durch „stummer Gelegenheitsspieler ", Pantomime
durch „Gebärdcnspiel ohne Worte " usw. Einzelne dieser Ver¬
deutschungen sind gut und brauchbar, die meisten jedoch müssen
als unbraktisch und geschmacklos gezeichnet werden. Ein Wort
wie „Wohllautswerkzeuge " scheint mir in jeder Beziehung
entsetzlich. Paul Lindau beschränkt sich jedoch nicht darauf,
ein fremdes Wort nrit einem einzelnen deutschen zu ersetzen-
in vielen Fällen , wo ein einzelnes Wort nicht hinreiöbt, um
den Begriff zu erklären, oder wo er überhaupt kein ent-
sprechendes deuffches Wott finden kann, empfiehlt er meilen¬
lange Umschreibungen und Definitionen . Folgendes ab¬
schreckende Beispiel sei ein Beweis : Bei der Hauptprobe treten
die Schauspieler mit vollständiger Maske auf. Das Wort
Maske erstattet Lindau mit folgender Umschreibung: „mit
dem durch Schminke , Kohlenstifte und ähnliche Hilfsmittel,
sowie durch Haartracht , dem geklebten Barte usw. im Aus¬
druck der Eigenart des darzustellenden Wesens entsprechend
zurechtgemachten Gesicht". Dieses Beispiel ist nicht allein¬
stehend. Im Gegenteil , es finden sich eine lange Reibe ent-
sprechender Ungeheuerlichkeiten. Und weil sie mir aus man¬
chen Gründen besonders charakteristisch Vorkommen, seien
einige davon ,wiedergegeben . Anstatt Oper soll man „Kunst-
aesang . begleitet von Wohllautswerkzeugen, " sagen. Orchester
soll heißen : „der für die Spielleute auf lautgebenden Werk-
zeugen aus Holz und Blech abgesteckte Dorraum ". Das Wort
Kampe soll ersetzt werden mit : „der mit Beleuchtungserzeu-
gern versehene Abschluß des Bühnenfußbodens ". Dramaturg

_ 22 . September 1915
„Nun," fragte ich, „müssen Eie nicht in den Krieg ?"

Er wurde kleinlaut, senkte den Kopf. „Doch. Soll ich," ant.
wartete er . »Aber ich geh nit ."

„Warum ? " stagte ich.
„Hab ich Famillie , Herr . Hab ich Frau und kleines Kind.

Werr sorgt dafür , wenn ich kaputt geh?"
„Ich denke, Ihr Vaterland, " antwortete ich. „Dran hat ja

gelesen . . ."
„Vatterland !" unterbrach er mich. „Nix Datterland ! . . . Ja,

Herr , sorgt. Wer wie sorgt ? . . . Sie wissen nicht. Oh, wie ist
es gegangen mit mir ! Zwei Befehle bekomm ich, einzurucken. Auf
erste ich antworte nix - Auf zweite ich fahre zu Konsulat . Hirr bin
ich, sag ich, Giuseppe Zamponi . Fürcht mich nit vorr dem Tod. Bin
ich immer gutter Soldat gewesen. Abberr . . . Hab ich Frau , Hab
ich Kind. Wenn Konsulat 50 000 Franken auf Bank deponiert,
hstr in Sweiz , auf sichere Bank, für meine Frau und mein Kind,
daß wenn ich falle . . . morgen, heut, subito (sofort) , ich werde
gehen."

Er machte eine kleine Pause, rückte etwas an einem Korb.
Dann fuhr er fort : „Wissen Sie , was Konsul gesaggt hat? . . .
Man wird Ihnen nicht einmal die Reise nach Italien zahlen."

„Dann muß Jtallien eben onne mich kämpfen, sag ich. So
geh ich." -

Die Wasserleitung hinter der F-roni.
In der „Kriegszestung für das 15. Armeekorps" schildert Vize¬

feldwebel Sch., wie in Belgien für die Versorgung der Truppen mit
Trinkwasser eine Leitung hergestellt wurde, die sich weithin erstreckt.
Die von der Truppe selbst erbaute Leitung war nötig , weil das Lanv
zahlreiche Seuchenböden enthält . Die Vorarbeiten begannen gleich,
nachdem in der Armeezeitung eine Anregung dafür gegeben war.
Das Baumaterial wurde beigetrieben oder aus Deutschland be¬
schafft, die Zivilbevölkerung zu den Erdarbeiten kommandiert, die
Vorarbeiter und Bauführer dagegen aus den Piomertruppen de§
Armeekorps genommen. „Wenige Tage , nachdem das Projekt ge¬
nehmigt worden war , konnte man bereits überall im Gelände Bau¬
trupps an der Arbeit sehen. Mit Staunen und Bewunderung ver¬
folgte die Bevölkerung das Unternehmen. Kein Hindernis kennend,
über Berg und Tal erstreckten sich die schwarzen Rohrschlangen mir
unheimlicher Geschwindigkeit. In wenigen Wochen entstand ein
Rohrleitungsnetz von 70 Kilometer Länge, das binnen kurzem wohl
die hundert überschreiten wird. Fürwahr , eine Leistung, die mancher
großen Stadt zur Ehre gereichen würde. Das Wasser entstammt
einer Anzahl von Tiefbrunnenanlagen industrieller Unternehmungen
und kommt zum Teil aus 200 Meter Tiefe. Selbst in heißesten
Sommern wird die Wassermcnge nicht unter eine Tagesleistung von

Millionen Liter sinken. Tie Untersuchungen haben ergeben,
daß cs als Trinkwasser einwandstei und gut ist. Im Bereich des
15. Armeekorps und des mitbeteiligten 2. Bayerischen Armeekorps
sind heute bereits über 200 Wafferentnahmestellcn im Betrieb, die,
nachdem das Verteilungsnetz im wesentlichenausgebaut ist, technisch
fast unbeschränkt vermehrt werden können. Der größte Höhenunter¬
schied zwischen dem tiefsten Brunnenwasserstand und den höchsten
Stellen, nach denen zur Zeit das Wasser gehoben wird, beträgt 240
Meter. Maschinen mit einer Gesamtleistung von 850 Pferdestärken,
die früher in den verschiedensten technischen Betrieben verwendet
wurden, geben dem Wasser den nötigen Druck, um diese bedeutenden
Höhenunterschiedeglatt zu überwinden. Nachdem das Wasser nun¬
mehr in fast allen Ruhequartieren und den meisten Gefechtsbereit¬
schaften sprudelt, dürfen unsere Feldgrauen mit berechtigtem Stolz
auf ein nicht nur militärisch außerordentlich wichtiges Werk, sondern
auch auf eine einzig dastehende Leistung blicken. So möge denn die
Kriegswasserleitung unseren braven Truppen Gesundheit und Segen
spenden und Seuchen, deren Brutstätte meist schlechtes Wasier ist,
sernhalten."

Ein neuer Höhcnwcltrekord . Eine bemerkenswert« Flug-
leistung hat am Montagvormittag der Chefpilot Reiterei der
Hansa und Brandenburgischcn Flugzeug -A.-G . auf dem Flug¬
platz Briest bei Brandenburg an der Havel ausgeführt . Er
stieg mit einem neuen Doppeldecker mit vier Personen an
Bord auf , um dein am 25. Februar 1914 von Garros mit 3309
Metern aufgestellten Höhenweltrekord mit vier Passagieren
anzugreifen . Trotz der besonders in den höheren Luftschichten
sehr empfindlichen Kälte gelang es dem Oesterreicher in nur
k8 Minuten mit seinem Flugapparat eine Höh« von rund
5000 Metern zu erreichen. Gegen abend stieg Reiterer mit
derselben Maschine mit drei Passagieren nochmals auf und
klettert« in 68 Minuten auf eine Höhe vott 5500 Metern und
landet« nach einem nicht länger als zehn Minuten dauernden
Gleitflug.

soll heißen : „Leser und Begutachter ringe re ichbor und Mit¬
helfer bei der Uebung angenommener Stück« ".

Es ist überflüssig, hier zu krifisieren. Man steht einem
solchen riesig unpraktischen Wortgeschwall ganz verständnislos
gegenüber. Paul Lindau hat bei seiner privaten Korrespon-
denz selbst versucht, sich einer Sprache zu bedienen , in der alle
Fremdwörter durch deutsche ersetzt waren. Er hatte durch
seinen ..Geheimschreiber" (Sekretär ) sich an den „Rechnungs-
beamten " (Kassierer) eines Theaters gewendet und einen
guten „Seh - und Hörraum im Erdgeschoßoder auch im ersten
Stockwerk" (Parkett oder Balkon ) bestellt und gebeten, dos
Billett an der „Einlaßverkaufsstelle " aufzubewahren , wo er «s
gegen Ablieferung seiner „Bcsuchspappe " (Disitkcrrte) abholen
lassen wollte . Er bekam den Brief zurück mit den Worten:
Inhalt unverständlich. Und das war recht so . Paul Lindau
bat seinen Sprach krieg über alle vernünftigen Grenzen ge¬
trieben und ist nun da angelangt , wo er rnit der Vernunft
in Konflikt kommt. Und das muß sich rächen. Ein Sprachen-
rchniger soll nicht nur im Besitze gewisser philolognscher Kennt¬
nisse sein, sondern er muß auch Takt und Geschmack haben,
viel praktischen Sinn und eine glückliche wortbildend« Fähig¬
keit besitzen. Sonst ist seine Arbeit vergeblich, und er verfällt
der Lächerlichkeit. Paul Lindaus Verdeutschungen leiden
durchweg an großen elementaren Fehlern . Wenn er ein Wort
verdeutscht, sucht er dessen etymologische Bedeutung wieder-
zugeben und ersetzt so Sekretär mit dem unmöglichen „Ge-
heimschverber". Er scheint nicht zu ahnen, daß in Manchen
Fällen die Bedeutung eines Wortes eine ganz aridere ist, als
die etymologische Analyse vermuten läßt.

Der innere Sprachenkrieg in Deutschland hat bisher
seinen wesentlichsten Angriff gegen die Tcheatersproche ge¬
richtet. Ein anderes , stark französisch infiziertes Gebiet, dos
den deutschen Sprachreimgern anempfohlen werden könnt-
ist die Militärsprache . Aber was würde man wohl in Deutsch-
land sagen , wenn man eines schönen Tages ohne Militär
Generale , Majore , Leutnants , Referveroffizier « , Soldaten
Infanterie . Artillerie , Kavallerie , Kanonen , Bomben und
Granaten usw. sich behelfen sollte? . . ."
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Singer
sin- hervorragen- in Dauer un- Leistungsfähigkeit.

Unbegrenzte Garantie.
Reparaturen:: außer Ersatzteilen:: kostenlos.

1738

IQtlE

SSeefisciiverkauf
unter städtischer Preis -Kontrolle . ms?  Nur feinste Qualitäten:

Gross© Schellfische . n»a44 1
Grosse Bratschellfische . 34,
Mittelgrosse Kabliau . 40 ,

in nachstehenden beschatten der

KULA
. Name Strasse

Greulich «fc Tiiuhcrt Arndtutrasuc 24
« 1. Köhler Gutlenfstrn ’vsc 149
W . Landgrebe Mani srasse IA
A. Hopp (iutzkowstrnssc 50
W . lileinkuecht Mörteldor {.cndstrsssc 101
<5. Hofmann Dicstcrwesstrassc 26
W . Grau« Hombnrgeralrassfl 26
K . Ryehctsky Fritzlarerstrasse 5
G. Stall» i .uiscnsirasse 54
Th . Werter RüddhiänierstriMse 14
Joh . Orth Eildclheimer bundstrnsse 62
Jos . Sehork Rödelheim . CefllipasiriMse 1
J . Edelmann Mainzer I >andstrasso 77
.1. Bottemer Mainzer Eandstrasse 127
lieh . Kloos Rmlallstrasse 12
I' h . Heilstem Taunnsstmso 24
A. Grünwaid BülovrstrasHe 10
F. Lorenz BlUcherplatz 7
G. Friedrich Cotolenzerstrasse 42
M. Jökel Sciiwalbachenutrause 17
J 0I1. Böhm balinstrasse 17
lieh . Weil Ücbwalbaehcrstrassc 59
Gg . Hcli . ISerx Kenhotstrasfe 25
Jak . Koch Lenanstrasse 35
C. Rilbsam Wittelsl >r»cl *er Allee 59
91. Bon hack Böttgerstramse 3
K . Krüger VogeI «hergHtra »se 42
Joh . Moritz VitocInngen ' Allee 21
Karl Schmidt Egenolffstrasse 3t
Ehr . Brög Ilabsbnrger Allee 23
J , Ifettner , Wittelsbacher Allee 105
A. Erbe »ahimannstrnssc 14
lieh . Schmidt Petterweiistrasse 42
Ausserdem bei Jak . Busch Muchsonliansen . Paradiesgasse

Bitte Ihre Vorausbestellungen für nächste Woche in obigen Geschäften
jetzt schon zu machen , damit dieselben rechtzeitig den Bedarf genügend decken können.

Diese Anzeige beliebe man gefl. aufzuheben,  da obige Geschäftsliste nur noch einmal
aufgeführt wird.

e . 6 . m. b. H.
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Zum Bezüge von

Winter
bitten wir unsere Mitglieder , uns ihren Bedarf aufzugeben . Wir
werden uns dann bemühen , das gesamte benöligte Quanium in
guter , haltbarer Ware zu angemessenen Preisen einzudecken.

Bedarfsangab « an KartoffaSn
bitten wir bis spätestens 30 . September in den Verteilungs¬
stellen machen zu wollen.

Von dem erfolgten Einkauf und Preis erhalten unsere Mit¬
glieder alsdann Nachricht.

Spätere Bestellungen können nicht berücksichtigt werden.
Der Vorstand.1778

Sür Packer,
Transportarbeiter,
Tapezierer --Kleister
ist wieder vorrätig in altbewährter

Dualität
1 Kilo 40 *fn-

schwarz und bunt in Stücken zuso. so u. lOO Pfg.
Siegellack und Packlack . Tignier-

farben und Pinsel.

parbenkaas Jeaisch
Qr . Hiraohgraban 14 .

Damenbindeii.
Herren -Tnöpensor - verkauft billig.
Frao Heiss . Frankiert a . IM.
Moselstr . 21, l . Beri . n . auSw . „„ „

Touristen*Verein
»Die Naturfreunde “ jj

.Ortsgruppe Frankfurt a .M.

am Sonntag de« 2S . September d. I .» mittag « 12 Nyr,
auf dem „ Plerdskopt “ bet Brambach l . T . 17 7

Dte organisierten Arbeiter von Frankfurt a. M . und Umgegend
und alle TaunuSfreimde sind zu der Feier ergebenst eingeladen.
Der Fcftort Ist von den Stationen Anspach und Hause « in circa
50 Minuten zu erreichen. Schöne Touren kaffen sich Zinn Hütten¬
platz von Oberursel , Homburg und Cronberg unternehmen . Die
Frauen unserer tm Felde stehende» Mitglieder werden um Teil,
nähme höflichst gebeten. — WM- Brot wolle man sich milnehmen.

Auf eine zahlreiche Beteiligung rechnet Die Ortsgruppenleitung.

Spezialausschank
der Brauerei Henninger
Am Opernplatz - früher Wirtschaft Schnell.

Bekannt gute Küche.
Ia Biere direkt vom Fass.

Jeden Donnerstag : Metzelsuppe.
01148

Spengler und
Installateure

gesucht.
Frankfurter WgeseWast

Frankfurt a . M ., Lbermainsir . 40.

1785

ULMUlmSSüSe
f. rens ., ä80 u .DÔ mon., Don

•tbh.)m.
k.Licht,

Pens ., ä80 u .90^ mon., Doppelz .,
6inz. Zimm. 120 JC  mon. Näh . Exp.

Mißt blimbeiltt
gesucht bet Pfiastcrmeisiter Huppert
für nene Rampenftr . am Schönhof.

Tüchtige»

Pflasterer
WM- auf dauernd gesucht. -WU

Peter Km»Crieshema.M.
Wtlhelmstrabe 9.

Dreher
stellen ein

Hg.llorsap-fertalspWall

ttfi * I Neuanserttgen .Um-
«Ul i arbeit ., Faconiere ».

Bill . Prei >e. tz-nz,sireutzcrstr .ö. „

Anka .nl
von Knochen , Lumpen - Flaschen
Papier zum Einstampf «« 8274

J. Röder, Frohnhofstr. 6.
Bertha von Suttner

Die Waffen nieder!
Gebunden Mk. 1.—, drosch. 60 Pfg.

Auswärts Porto 28 Pfg.
Buchhandlung Volksstimme

Jean Treutel Wtw.
Zigarrenhandlung

nächst a . IM.. Hauptstr. 75.

Üanksagaunii.
Für die vielen Beweise herzlichster Teilnahme während

der langen Krankheit und bei der Beerdigung unseres treuen

sagen wir allen unseren tiefgefühltesten Dank. Insbesondere
danken wir den Herren Offizieren, Aerzten , Schwestern , Pfleger¬
innen und Pflegern des hl. Geisthospitals für die liebevolle
Pflege und Behandlung, sowie seinen vielen Freunden und
Besuchern, die ihm manche Freude bereiteten . Wir sagen
ferner allen lieben Verwandten , Freunden , Bekannten und
Genossen, sowie dem Metallarbeiter -Verband für die dem
Verstorbenen erwiesene letzte Ehre und die vielen Kranz¬
spenden unseren herzlichsten Dank. 1821

I>1« tieftranernden Hinterbliebenen:
I. d. N.: Christine Weil und6 Kinder.

Frankfurta.M.-Rödelheim(Am alten See 14), Bad Homburgv.d.H.

m. b. H.
Frankfurt a. M., Mainzer Landstrasse 159/161.

Ein Vorarbeiter
als

Hilfsmeister
für Dreherei gesucht.

Büssing, IMiip-MiulpelM
Mainzer Landstr . 150 /61 . 1334

Tüchtige

| PrWMtidkchll
und einige

Schlosser
BHF* zum  sofortigen «intritt gesucht . _

jjDerrtsche Waffen - und Munitionsfabriken
Karlsruhe ( Baden ) . 1777

Sozialdem . Kreiswahlverein Höchst -Homburg-
Usingen — Filiale Hattersheim.

Unseren Mitgliedern die traurige Mitteilung , dass unserGenosse

Albert Schröder
an seiner in Russland erhaltenen Verwundung im Hilfslazarett
zu Königsberg am 17. September verstorben ist.

Die Partei verliert in dem Verstorbenen einen eifrigen,
tätigen Genossen, und werden wir ihm ein dauerndes An¬
denken bewahren - 1784

Der Vorstand.

Ach, es ist ja kaum zu fassen,
Dass du nie inehr kehrst zurück,
So jung musst du dein Leben lassen,
Zerstört ist unser grösstes Glück.
Und jeder, der dich hat gekannt
Und auch dein treues Herz,
Der drückt uns nur noch stamm die Hand
In diesem tiefen Schmerz.
Du gutes Herz, ruh’ still in Frieden,
Ewig beweint von deinen Lieben.

Hiermit allen Freunden und Bekannten , sowie allen
Parteigenossen die traurige Nachricht , dass mein innigst-
geliebter Ehemann , unser lieber Vater , 8ohn, Bruder,
Schwiegersohn, Onkel, Cousin, Pate und Schwager, derLandsturmmann

Heinrich Schmitt
auf den Fluren Russlands den Heldentod für« Vater¬
land gestorben ist.

Vilbel,  den 22. September 1915.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen:
Frau Marie Schmitt , geh. Breiter, Wwe., nebst Kindern
Frau Elise Breiter , geh. Balzer, Wwe.
Frau Anna Breiter , geb. Schmitt, Wwe.
Familie Wilhelm Hinkel
Familie Jakob Kramer
Familie August Breiter , Etcheraheim
Familie Wilhelm Marbnrger , Vilbel
Adam Breiter , i . Zt. im Felde 1786 I
Jakob Breiter , 1. Zt im Felde
Philipp Breiter , z . Zt. im Felde
Johanne « Schmitt , Unteroffizier, z. Zt im Felde
Heinrich Krau «, Ww«.
Adolf Breiter
Fräulein Wild , Frankfurta. M.
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